
laufenließ,	 nachdem	 er	 dem	 Leben	 eines
anständigen	Menschen	ein	Ende	gesetzt	hatte.
Die	 Auswahl	 der	 Geschworenen	 hatte	 zwei

Wochen	 gedauert.	 Der	 Staatsanwalt	 war	 von
Anfang	 an	 vom	 Strafverteidiger,	 dem
glanzvollen	Pinkie	Duvall,	eingeschüchtert	und
ausgetrickst	 worden.	 Ohne	 auf	 energische
Gegenwehr	 seitens	 der	 Anklagebehörde	 zu
stoßen,	 hatte	 Duvall	 sämtliche
Einspruchsmöglichkeiten	 genutzt,	 um	 die
Geschworenenbank	mit	handverlesenen	Leuten
zu	besetzen,	 die	 seinen	Mandanten	vermutlich
begünstigen	würden.
Der	 Prozeß	 selbst	 hatte	 nur	 vier	 Tage

gedauert.	 Aber	 seine	 Kürze	 stand	 in
umgekehrtem	Verhältnis	 zu	 dem	 Interesse	 der
Öffentlichkeit	an	seinem	Ausgang.	Voraussagen
hatte	es	reichlich	gegeben.
Am	 Morgen	 nach	 dem	 tödlichen	 Vorfall

wurde	 der	 Polizeipräsident	 mit	 den	 Worten
zitiert:	 »Jeder	 unserer	 Beamten	 fühlt	 diesen



Verlust	 und	 ist	 persönlich	 betroffen.	 Kevin
Stuart	 war	 im	 Kollegenkreis	 sehr	 beliebt	 und
geachtet.	 Wir	 setzen	 alle	 uns	 zur	 Vergügung
stehenden	 Mittel	 ein,	 um	 die	 genauen
Umstände	 der	 tödlichen	 Schüsse	 auf	 diesen
ausgezeichneten	 Beamten	 gründlich	 und
vollständig	aufzuklären.«
»Das	 Verfahren	 müßte	 sich	 rasch

abschließen	 lassen«,	 hatte	 ein	 Leitartikler	 am
ersten	 Prozeßtag	 in	 der	 Times	 Picayune
geschrieben.	 »Durch	 einen	krassen	Fehler	 der
Polizei	 hat	 einer	 ihrer	 Beamten	 den	 Tod
gefunden.	 Tragisch?	 Bestimmt.	 Aber	 eine
Rechtfertigung	 dafür,	 seinen	 Tod	 einem
unschuldigen	 Sündenbock	 anzulasten?	 Meiner
Ansicht	nach	nicht.«
»Der	 Staaatsanwalt	 vergeudet	 Steuergelder,

indem	 er	 einen	 unschuldigen	 Bürger	 dazu
zwingt,	 sich	 vor	 Gericht	 wegen	 einer
erfundenen	Anklage	zu	verantworten,	die	allein
den	 Zweck	 hat,	 das	 New	 Orleans	 Police



Department	 vor	 der	 öffentlichen	 Demütigung
zu	 bewahren,	 die	 es	 wegen	 dieses	 Vorfalls
verdient	hätte.	Alle	Wähler	wären	gut	beraten,
sich	 an	 diese	 Farce	 zu	 erinnern,	 wenn
Staatsanwalt	 Littrell	 sich	 zur	 Wiederwahl
stellt.«	 Dieses	 Zitat	 stammte	 von	 Pinkie
Duvall,	dessen	»unschuldiger«	Mandant	Wayne
Bardo,	 geborener	 Bardeaux,	 ein
Vorstrafenregister	 hatte,	 das	 so	 lang	 war	 wie
die	Brücke	über	den	Lake	Pontchartrain.
Pinkie	 Duvalls	 Beteiligung	 an	 einem

Gerichtsverfahren	 sorgte	 immer	 für	 reges
Medieninteresse.	 Jeder	 Wahlbeamte	 im
öffentlichen	 Dienst	 wollte	 an	 dieser
kostenlosen	 Publicity	 teilhaben	 und	 benützte
den	 Prozeß	 gegen	 Bardo	 als	 Forum	 für	 sein
oder	 ihr	 Programm,	was	 immer	 es	 beinhalten
mochte.	 Ungebetene	 Meinungen	 wurden	 so
freigiebig	unters	Volk	gebracht	wie	Konfetti	an
Mardi	Gras.
Im	 Gegensatz	 dazu	 hatte	 Lieutenant	 Burke



Basile	 seit	 der	 Nacht,	 in	 der	 Kevin	 Stuart
umgekommen	war,	 hartnäckiges,	 verächtliches
Schweigen	 bewahrt.	Während	 der	Anhörungen
vor	Prozeßbeginn,	während	all	der	Anträge,	die
beide	Seiten	bei	Gericht	stellten,	und	inmitten
der	 künstlich	 erzeugten	 Medienhysterie	 war
dem	 schweigsamen	 Drogenfahnder,	 dessen
Partner	und	bester	Freund	in	jener	Nacht,	in	der
die	 Drogenrazzia	 schiefgelaufen	 war,	 einer
Schußverletzung	erlegen	war,	nichts	Zitierbares
zu	entlocken	gewesen.
Als	 er	 jetzt	 wieder	 den	 Verhandlungssaal

betreten	 wollte,	 um	 den	 Spruch	 der
Geschworenen	zu	hören,	erklärte	Burke	Basile
einem	Reporter,	 der	 ihm	 sein	Mikrofon	 unter
die	Nase	hielt	 und	wissen	wollte,	 ob	er	 etwas
zu	 sagen	 habe,	 kurz	 und	 bündig:	 »Ja.	 Verpiß
dich!«
Captain	Patout,	den	die	Reporter	als	höheren

Polizeibeamten	 erkannten,	 wurde	 aufgehalten,
als	 er	 Burke	 in	 den	 Saal	 zu	 folgen	 versuchte.



Obwohl	 Patout	 sich	 weit	 diplomatischer
ausdrückte	 als	 sein	 Untergebener,	 stellte	 er
unmißverständlich	 fest,	 Wayne	 Bardo	 habe
Stuarts	Tod	verschuldet	 und	der	Gerechtigkeit
werde	 nur	 Genüge	 getan,	 wenn	 die
Geschworenen	auf	schuldig	erkannt	hatten.
Burke	saß	bereits,	als	Patout	sich	wieder	zu

ihm	 gesellte.	 »Für	 Nanci	 wird	 das	 bestimmt
schwierig«,	 meinte	 er	 besorgt,	 als	 er	 Platz
nahm.
Kevin	Stuarts	Witwe	saß	in	derselben	Reihe

wie	 sie,	 aber	 auf	 der	 anderen	 Seite	 des
Mittelgangs.	Rechts	und	links	neben	ihr	hatten
ihre	Eltern	Platz	genommen.	Burke	beugte	sich
leicht	 nach	 vorn,	 erwiderte	 ihren	 Blick	 und
nickte	 ihr	 aufmunternd	 zu.	 Aus	 ihrem
schwachen	 Antwortlächeln	 sprach	 mehr
Optimismus,	als	sie	tatsächlich	empfand.
Patout	winkte	ihr	grüßend	zu.	»Andererseits

ist	sie	ein	tapferer	Kerl.«
»Na	klar,	auf	Nanci	kann	man	immer	zählen,


